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bereit .öängsfeiten finb 3nfdj(tuer»
tribiineit pla3iert. Sittel) bie (Soterieit int
elften ttttb gineiten Stoct finb für 3u»
fdjauer eingerichtet. Die Sdjwintmhalle
bietet 553 llmlleibegelegeitbettett. Die
Slabinen werben oon hinten betreten unb
blohfiihig oome oerlaffen. Die Saume
ber Sdjwintmhalle biirfett nicht mit
Sdjithcn betreten werben. Stänner unb
Streuten finb ge3wungen, uor ©enuhmtg
bes Sdjwimntbaffins ein Seinigungsbab
3tt paffieren, wo Dufdjett unb guh.waitttcn
3ur Verfügung flehen. Die breite bes
©edens ift fo bemeff-ert, bah 6 Sdjwim»
mer nebeneinanber ftarten tonnen. Der
©oben neigt fiel) bis 3» einer Dicfe oon
4,80 Steter- Die Sprungaitlagc bietet
febernbe ©retter oon 1 unb 3 Steter
unb ^Plattformen 001t 5 urtb 10 Steter
Sähe. (Sin Stinberbab im Ausmahc oon
12X5 5JJ1 eter ift an ber feidjtett Seite
unabhängig 00m ©affin untergebracht

3m 1. Stoct befinben fiel) bie SIBarte»,

llmtleib», Stube» unb ©abewärterräume
für bie im firbgefdjoh befiitblidjen
D a m p f b ä b e r. £ier fittb 244 Ilm»
fleibegelegenbeiten oorgefehen. 3m 2.
unb 3. Stoct finb ©raufebab»Abteitungen 1. unb 2. SUaffe

für Stürmer unb grauen untergebracht, im 4. Stocfe fobaitn
Äalttoafferfäle mit lartfcbtiefeenbert Staffageräumen. 3m
5. Stode enblidj, auf bem Dacbe, finb Sonnen» unb

©uftbäber mit Safenflädjeit eingerichtet.

Slnmerlung ber SRebaltiuti:
lifts ©enter intereffiert bas Ainalienbab barum be»

foitbers, uieil auch iit unferer Stabt bas ©ebürfitis nach
einem wol)Ieingeridjteten ôallenfcbioimmbab erwacht ift- Sei
Aitlah bes Stafinoplatî=2Bettbemerbes würbe befaitittlidj uor»
gefdjlagen, ben buret) bie Stieberlegung ber Käufer im Stiin3»
graben frei werbenben Staunt 311111 ©au eines folchen 3it»
ftitutes 311 benüben. Der (Sebaitfc hat eingefd)(agen. 2ßie

wir oernehmen, befcfjäftigt fich bie Saubireîtioit ernftljaft
mit bem Stubium ber Siöglidjfeiteit 3ur ©erwirflidjung
biefes ©laues.

Uta WANNENBÄDEO 1.KL. fCAvenixr _
Städtlfcbes Jlmallenbad in Wien. Grundriß des It. Stockes.

Städtifcbes ümalienbad in Wien (Sdjuaimiriljalle).

3)er unb ber S)unb.
Son Start!) a Stiggli.

(Schluß.)

fiéciles einiger ftummer ©egleiter unb greunb, mit
bent fie suweileit laut fprach, ber nichts ausplaubcrte unb
mit feinen treuen Augeit boct) ftets bett innigften Anteil an
ihrer Sorge 31t nehmen fchien, bas war eitte alte, gute £>ün=
bin namens Dolce. Damals, als ber Sräutigam fich 3tiriid»
30g, war Dolce eben halbjährig gewefeit. fiedle war in
©itterfeit unb Sd)mer3 in ben SBalb gegangen unb bas Dier
lief ihr nach-, fis fpraitg unb tollte unb oerfuebte auf jebe
©Seife, bie Dcrriit 3ur Anteilnahme an feinem Spiel 311 be»

wegen, Diefe -aber fdjiett fiel) um nichts 311 füntmern, hielt
ben Stopf gefentt unb bisweilen fdjütterten ihre Schultern.
Da fehlich fid) Dolce l)irt3u unb legte ihre fühle Sd)ttau3e
in bie herabhängenbe ôanb, baft fiécile 3ufammenfdjra!.
Sie befattit fid), fab auf bas treue unb sutraulidje Sßefen
nieber unb umarmte es auf einmal heftig, 3ugleid) itt er»
löfettbe Dränen ausbredjenb.

Später waren anbere Sorgen gefomnteit, S3t)potbefar»
3iitfe, bie be3aljlt werben muhten, ein Sturgelb für ben
©ruber unb bergleidjett mehr. 3mmer war ber ©Salb ba
uitb Dolce unb irgettbwie halfen unb tröfteten bcibc.

Aber nun fah man ba unter bem Apfelbaum, auf ber
eilten Seite fiécile, auf ber anbertt ber SB itwer unb 3wifd)en=
brin bas ©üblein. 3u gühen aller aber lag Dolce. Sie
hatte bie S.djnau3e auf bie ©orberpfoteit gelegt unb hielt
bie braunen Augen unoerwaitbt auf bie Serrin gerichtet.

2Beitbre,djt hatte fiécile 3ugleich mit feinem fdjriftlichen
Antrag gebeten, fie mächte fidj überlegen, wie fie ihre ga=
milienoerhältniffe etwa 311 orbtten gebädjte. fir habe felbft
audj einen Heberfdjlag gemacht unb hoffe, bah fie burd>
gegenfeitiges Sergleidjen wohl 311 einem 3iel foinmen fönnten
Daraufhin hatte fiécile mit ber Stutter gefpro-djen unb ob»
wohl eine Serbinbttitg ihrer Do-djter mit bem Solut ihrer
einfügen ©afb-tersleute ihr früher gewih nicht aitaen-ebm ae»
mfai riet fie »t fMe boj„, ba fit Mb t, bfe äfiil
er, nicht erntg 3U leben hoffe, unb fie il,r Slinb gern oer»

forgt fahe. Aehnltch rebeten Stiefbruber unb Stufine. fis
hatte fiecle faft gefchmerst unb -enttäufdjt, 311 fehen, wie
eicht btefe Serhaltmffc 311 Iöfen waren, welche ihr bod)

fonft fo unlösbar gefdjtetten hatten, Alfo war fie nicht fo
unentbehrM) unb nicht fo wichtig! Die fihe, gegen bie fie
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An deren Längsseiten sind Zuschauer-
tribünen plaziert. Auch die Galerien im
ersten und zweiten Stock sind für Zu-
schauer eingerichtet. Die Schwimmhalle
bietet 553 Umkleidegelegenheiten. Die
Kabinen werden von hinten betreten und
bloßfüßig vorne verlassen. Die Räume
der Schwimmhalle dürfen nicht mit
Schuhen betreten werden. Männer und
Frauen sind gezwungen, vor Benutzung
des Schwimmbassins ein Reinigungsbad
zu passieren, wo Duschen und Fußwannen
zur Verfügung stehen. Die Breite des
Beckens ist so bemessen, das; 6 Schwan-
mer nebeneinander starten könne». Der
Boden neigt sich bis zu einer Tiefe von
4,80 Meter. Die Sprunganlage bietet
federnde Bretter von 1 und 3 Meter
und Plattformen von 5 und 18 Meter
Höhe. Ein Kinderbad im Ausmaße von
12X5 Meter ist an der seichten Seite
unabhängig vom Bassin untergebracht.

Im 1. Stock befinden sich die Warte-,
Umkleid-, Ruhe- und Badewärterräume
für die im Erdgeschoß befindlichen

Dampfbäder. Hier sind 244 Um-
kleidegelegenheiten vorgesehen. Im 2.
und 3. Stock sind Brausebad-Abteilungen 1. und 2. Klasse

für Männer und Frauen untergebracht, im 4. Stocke sodann

Kaltwassersäle mit anschließenden Massageräumeu. Im
5. Stocke endlich, auf dem Dache, sind Sonnen- und

Luftbäder mit Rasenflächen eingerichtet.
S

Anmerkung der Redaktion:
Uns Berner interessiert das Amalienbad darum be-

sonders, weil auch in unserer Stadt das Bedürfnis nach
einem wohleingerichteten Hallenschwimmbad erwacht ist. Bei
Anlaß des Kasinoplatz-Wetthewerbes wurde bekanntlich vor-
geschlagen, den durch die Niederlegung der Häuser in. Münz-
graben frei werdenden Raum zum Bau eines solchen In-
stitutes zu benützen- Der Gedanke hat eingeschlagen. Wie
wir vernehmen, beschäftigt sich die Baudirektion ernsthaft
mit dem Studiuni der Möglichkeiten zur Verwirklichung
dieses Planes.

Slawisches MisUeiidsU in wie». oniiiwls, iles N- Stockes.

Slawisches Amaiienvaci in Wien (Schwimmhalle).

Der Witwer und der Hund.
Von Martha Niggli.

(Schluß.)

Emiles einziger stummer Begleiter und Freund, mit
deni sie zuweilen laut sprach, der nichts ausplauderte und
mit seinen treuen Augen doch stets dels innigsten Anteil an
ihrer Sorge zu nehmen schien, das war eine alte, gute Hün-
diu namens Dolce. Damals, als der Bräutigam sich zurück-
zog, war Dolce eben halbjährig gewesen. Cécile war in
Bitterkeit und Schmerz in den Wald gegangen und das Tier
lies ihr nach. Es sprang und tollte und versuchte auf jede
Weise, die Herrin zur Anteilnahme an seinem Spiel zu be-
wegen, Diese aber schien sich um nichts zu kümmern, hielt
den Kopf gesenkt und bisweilen schütterte» ihre Schultern.
Da schlich sich Dolce hinzu und legte ihre kühle Schnauze
in die herabhängende Hand, daß Cécile zusammenschrak.
Sie besann sich, sah auf das treue und zutrauliche Wesen
nieder und umarmte es auf einmal heftig, zugleich in er-
lösende Tränen ausbrechend.

Später waren andere Sorgen gekommen, Hypothekar-
zinse, die bezahlt werden mußten, ein Kurgeld für den
Bruder und dergleichen mehr. Immer war der Wald da
und Dolce und irgendwie halfen und trösteten beide.

Aber nun saß man da unter dem Apfelbaum, auf der
einen Seite Emile, auf der andern der Witwer und zwischen-
drin das Bllblein. Zu Füßen aller aber lag Dolce. Sie
hatte die Schnauze auf die Vorderpfoten gelegt und hielt
die braunen Augen unverwandt auf die Herrin gerichtet.

Weitbrecht hatte Emile zugleich mit seinem schriftlichen
Antrag gebeten, sie möchte sich überlegen, wie sie ihre Fa-
milienverhältnisse etwa zu ordnen gedächte. Er habe selbst
auch einen Ueberschlag gemacht und hoffe, daß sie durch
gegenseitiges Vergleichen wohl zu einem Ziel kommen könnten
Daraufhin hatte Emile mit der Mutter gesprochen und ob-
wohl eine Verbindung ihrer Tochter mit dein Sohn ihrer
einstigen Pächtersleute ihr früher gewiß nicht anaenebm ae-
w.s» wà. « si- jcht C°.il° d»j„, d» si-s-«
er, mch ewig zu leben hoffe, und sie ihr Kind gern ver-orgt sahe. Aehnlich redeten Stiefbruder und Kusine. Eshà Cm,le fas geschmerzt und enttäuscht, zu sehen, wie
eicht diese Verhaltnisse zu lösen waren, welche ihr doch

sonst so unlösbar geschienen hatten. Also war sie nicht so
unentbehrlich und nicht so wichtig! Die Ehe, gegen die sie
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felbft in iferent 3nnern immer ttod) einen SBiberftanb emp»
funben featte, fcfeicn iïjren ülngefeörigen annehmbar unb wün»
fcfeenswert. Sic mérité nun ifererfeits nicht, wie tapfer fid)
jene ftellten uttb baf) fie nur aus Opfermut fo rebeten.

©s liefe fid), aus bem ffiut nadj ÜTbrecfetturtg ber öd»
potfeelen {ebenfalls fo oiel (öfctt, bafe man bie 3Ciutter nadj
iferem ©Sunfcfe in ein SBitwenftift ber Stabt einlaufen tonnte,
too fie jjubetn 3ugettbfreunbinnen Tratte, bie g leid) ifer ein»

fame Stauen geworben waren. Die .Kufttte würben anbete
©erwanbte in ber Stabt aufnehmen, welche fid) fdjon fein
unb wieber ba3U erboten hatten unb welcfees Angebot man
nur beswegen ttidjt angenommen featte, weil bas fianbleben
für bas arme fütcibdjen günftiger war. Oer ©ruber citblid)
wollte mit feinem Anteil in fiugatto einen ©ucfelaben auf»
tun, weldje ßuft» unb itlimaocränberung ifent, wie er fagte,
fd)oit lange nötig gewefen wäre.

So fdjien bcnn alles aufs Scfeönfte georbttet, fo fcfebn

unb gut, bafe es (facile ins Hera fcfenitt unb ifer bisheriges
Heben ifer ocn neuem wertlos erfdjiett. Oas, warum fie
fie ficfe fo fefer gemüfei, ben 3ferert eine Heimat tu geben,
bas fanbeit fie iaIfo offenbar an einem anbent Ort aud)!

SBeitbredjt mochte afenen, was fie nad) all bent @e»

fprocfeenen uttb ©eorbneten bewegte unb er begann ifer ociter»
lid) unb troftreicfe 3U3ufpredjen. (fr fagte, bafe es ja bas
©atiirlidje fei, bafe bie Stau mit bem ©ïanne gefee, bafe

fie ja bis bafein ifere f|3fliefet an ben Angehörigen getan feabe
unb bafe eben nirgenbs auf ber fflSelt ein ©tcibcfeeit feinen
Satnilienattfeang mit itt bie ©fee hinüber ttefemen lönne.
(fr meinte es btircfeaus gut unb fie fattb alles vernünftig,
was er fagte. Aber bas oottt ©übttiiitnefeinenlönnen, bas
tat eben bo,dj toefe. Sie iiberfdjäfete ifere bisfeer geleiftete,
Arbeit gewife itid)t. Sie wnfete auefe, bafe ber Ort, wo
©hitter unb Kufine feinlamen, gut unb wöfelgeorbnet war
unb bafe ber ©ruber oermöge feiner Sntelligens fein ©e»

fc^äft gewife in bie Höbe bringen würbe. Aber alle brei
featten bis bafein fo iferett Hiebfeabereiett leben lönnett. Oie
©lutter featte um neun Ufer iferett geliebten unb unent»
beferlkfeett ftaffee belomtnen. Siir bie ifufitte featte man
eine 3tege gehalten, bereit ©likfe fie morgens uttb abenbs
tranl. Unb ber ©ruber featte eitte befottbere Art, wie er
fein Sett gemadjt feabett wollte, fo bafe er unten bie Süfec
ins fieintud) wideltt Tonnte. Ad), bas waren nur ftleinig»
leiten, ©ewofeufeeiten, bie ntatt fid) fealt in ©ottes ©amen
wieber abgewöhnen muffte, Aber wenn fie's nidjt Tonnten!
©Senti fie ficfe, feerausgeriffen aus ber alten Umgebung,
unglüdlidj fühlten uttb ficfe mit iferett empfinblidjett unb ein»

fatrten Her3en niefet sureefet fittben tonnten! ©ielleidjt roaren
es unniifee Aengfte unb gröber geartete ©tenfefeen etttpfanben
fie gewife niefet. 3fer aber erprefeten fie Ordnen, unb um
fie 3U perbergen, beugte fie fid) nieder gu betn S3 uttb, ftrei»
d)elte ifett unb fagte: „Aber bid) lattn id) wenigftens mit»

ttefemen!" '.
Oer ©lann ftufete, überlegte fitfe's einen Augettblid unb

fagte battit: „©écile, Sie müffen mir oetseifeen, aber es

ginge niefet an, in unferer fd)ötten ©Schilling einen Hunb
31t halten. Aufeerbeni — id) tnufe 3fenen bas einmal geftefeen

— bin id) lein ßiebfeaber 001t öuttbett, begreife aud) eine

fo!d)e ßiebfeaberei nidjt unb biefes eine ßugeftänbnis müffen
Sie mir fcfeon macfeen. 3d) benle mir ja, bafe Sie an
Oolce feängen. Aber glauben Sie mir, man oerwittbet rafd)."

©r wollte noefe' ntefer fagett. Aber ©écile unterbrad)
ifen unb fragte leife: ,,©3as foil betttt mit Oolce gefefeefeen?

Sold) ein altes Oier will niemanb mefer haben."
„Oas feabe id) mir auefe gebadjt",^ entgegnete ©3eit»

brecfe't, unb ftfeottenb fufer er weiter: „3d) bettle, bafe_ es

wofel bas ©efte wäre, ifen erfefeiefeen 311 taffeit. So bliebe

er oor einem oielleicfet fcfelititmen Hilter bewahrt uttb Sie
müfeten fid) nidjt mefer um ifett forgett- Oas ift itt folcfeett

Sailen immer bie befte Höfling."
©écile wufete wieberum, bafe alles richtig war, was

er fagte. Unb boefe! Unb boefe! Sie featte gewife fonft
feine fcfelitttnten ©ebanlen unb traute ©Beitbrccfet nichts ©ö»

fes 3U. Silber bie ©orftelluttg flieg uttbeswittgbar itt ifer
auf, bafe es nad) feiner Anficht wofel bas ©efte wäre,
©lutter, ©ruber unb ©erwanbte aud) erfefeiefeen 311 laffett.
Ad), wefefeer Abfurbität befdjulbigte fie ifett ittnerlid), bett
©lantt, beffen t^rau 311 werben fie im ©egriffe war! Abeï
fie tonnte nwhts bafi'tr. Oie fcferedlicfeen ffiebanlett famett
ifer einfad) uttb fie oerniodjte ttidjts bagegett 311 tun.

Silber fie war brauf uttb bran, ein fdjöttes tÇatittlien»»
battb 311 serreifeen unb ein neues 311 fttiipfett, bas ifer jefet
fcfeon briiefeig 311 fein fdjiett. ©Sorauf lain es bentt an im
Heben? Oafe man SJîianit uttb Äinber befafe? ©ewife! 2lber
ttod) oiel mefer barauf, bafe ntatt feinen ©flidjtenlreis featte,
in bett man mit fcfemer3licfe=füfeen ©efiifelen btngefcfeloffett
war, eine Sllrt 2ltlas, ber eine Heine SBelt trug!

Sie erfeob fid) unb bat, SBeitbrecftt môdjte fie für eine
SBeile entfdjulbigen. ©r glaubte, es fei wegen Oolce, bereu
©erluft ifer nafee ginge, uttb liefe fie gewähren. Sie fdjritt
bttrefe bie Selber, bem itafeett 2ßa,lbe 31t, uttb bas treue
Oier folgte ifer mit gefenftem Uopf.

2lber balb Tefertc fie 0011 ber Dliidfeite feer wieber itt
bas öaus 3urüd. Oie fOtutter featte eben ben Kaffee bereitet
uttb bie ftufine legte itt 2lnbetrad)t ber 2Bid)tigleit bes feeu»

tigen Sages bas befte £eiiten auf ben Sifcfe. Oer ©ruber
lauerte itt einer ©de uttb las.

©écite ging gerabe auf ifer 3id los. „öört einmal",;
fagte fie, iferent ©ntfcfelufe eine begliidenbe SBenbung gebettb,
„iefe feabe eud) unb altes feier oiel 3U lieb, als bafe td)
weggefeen löitnte. Oas S er,; würbe mir breefeen oor öeitn»
toefe, wenn id) baran 3uritdbäd)te, uttb id) miifete eben jebett
Sag baran benfen."

Sie brachen in leine Sreubenfcfereie aus. Sie waren
beinahe erftarrt. Sie rebeten ifer 311- Oer Stiefbruber
brummte, fo biirfe matt aitftänbigerweife mit einem iülanne,
beut man fcfeon fo grofee Hoffnungen gemadjt feabe, nidjt
utnfpringen.

©écile jeboefe entlräftete alle ©intoänbe unb als fie
fafeen, bafe fie toirïlicfe hoffen burften, ba brad) ber fOlatttt
in ber ©de in Schlugen aus unb bebedte fein îlntlit) mit
beut ©ud).

©écile, .mit Sränen in ben Sllugett, fefewantte, toofeitt
fie fidj 3uerft wettben follte. Oann aber, sur Süre eilenb,
rief fie: „3d) will es ifetn fofort fagen; in brei ©iertel»
ftunben fäfert ttämlid) ein 3ag!"

'

$Dic 6oto=@cigc.
(Sritl öirt sugeeignet.)

kleine ©eige, fdjiattl unb lüfen,
©ben nod) int 9lattg ber Sd)weftertt,
Oie nun, in ©rwartung fdjweigenb,
Horchen wie bas gan3e Haus:
fleicht erfeebft bu beine Stimme,
fRufeooll eben
Scfewebt fie, unb im Sdjtocbett
(öefet 001t ifer ein heimlich fieudjteu aus.

.Kleine ©eige, fdjlanf uttb lüfen,
Höfeer, feöfeer im ©rescenbo

Seurig=witber fliefert bie Sötte,
Streifen an bie tnilbett Sterne,
Oafe ifer feimmlifch Dtacfetgeläut

Heife bie ©egleitung fingt
Uttb int SBiberfeall oerllingt
3n ber Sertte. ,• Of-
Kleine ©eige, fcfetanl unb lüfen,
Hüpfen Sßaffer über Oätnme,
Spiegelnb ein oerträumtes ßattb,
2Bo bie Sammetfeügel blauen
Unb oergefe'nc ©lumen blüfen?
Hersensfeeimat, fiife' ©erlangen;
Sränen feud)ten mir bie SBangctt —
kleine ©eige, fcfetanl uttb lüfen. .§. 3: fe u v 0 m.
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selbst in ihrem Innern immer noch einen Widerstand emp-
funden hatte, schien ihren Angehörigen annehmbar und rvün-
sehenswert. Sie merkte nun ihrerseits nicht, wie tapfer sich

jene stellten und das; sie nur aus Opfermut so redeten.
Es lieh sich aus dem Gut nach Abrechnung der Hy-

potheken jedenfalls so viel lösen, das; man die Mutter nach
ihrem Wunsch in ein Witwenstift der Stadt einkaufen konnte,
wo sie zudem Jugendfreundinnen hatte, die gleich ihr ein-
same Frauen geworden waren. Die Kusine würden andere
Verwandte in der Stadt .aufnehmen, welche sich schon hin
und wieder dazu erboten hatten und welches Angebot man
nur deswegen nicht angenommen hatte, weil das Landleben
für das arme Mädchen günstiger war. Der Bruder endlich
wollte mit seineui Anteil in Lugano einen Vuchladen auf-
tun, welche Luft- und Klimaveränderung ihm, wie er sagte,
schon lange nötig gewesen wäre.

So schien denn alles aufs Schönste geordnet, so schön
und gut, daß es Cecile ins Herz schnitt und ihr bisheriges
Leben ihr von neuem wertlos erschien. Das, warum sie

sie sich so sehr gemüht, den Ihren eine Heimat zu geben,
das fanden sie also offenbar an einem andern Ort auch!

Weitbrecht mochte ahnen, was sie nach all dem Ge-
sprochenen und Geordneten bewegte und er begann ihr väter-
lich und trostreich zuzusprechen. Er sagte, daß es ja das
Natürliche sei, daß die Frau mit den« Manne gehe, daß
sie ja bis dahin ihre Pflicht an den Angehörigen getan habe
und daß eben nirgends auf der Welt ein Mädchen seinen

Familienanhang mit in die Ehe hinüber nehmen könne.
Er meinte es durchaus gut und sie fand alles vernünftig,
was er sagte. Aber das vom Nichtmitnehmenkönnen, das
tat eben doch weh. Sie überschätzte ihre bisher geleistete,
Arbeit gewiß nicht. Sie wußte auch, daß der Ort, wo
Mutter und Kusine hinkamen, gut und wohlgeordnet war
und daß der Bruder vermöge seiner Intelligenz sein Ge-
schüft gewiß in die Höhe bringen würde. Aber alle drei
hatten bis dahin so ihren Liebhabereien leben können. Die
Mutter hatte um neun Uhr ihren geliebten und unent-
behrlichen Kaffee bekommen. Für die Kusine hatte man
eine Ziege gehalten, deren Milch sie morgens und abends
trank. Und der Bruder hatte eine besondere Art, wie er
sein Bett gemacht haben wollte, so daß er unten die Füße
ins Leintuch wickeln konnte. Ach, das waren nur Kleinig-
keiten, Gewohnheiten, die man sich halt in Gottes Namen
wieder abgewöhnen mußte. Aber wenn sie's nicht konnten!
Wenn sie sich, herausgerissen aus der alten Umgebung,
unglücklich fühlten und sich mit ihren empfindlichen und ein-
samen Herzen nicht zurecht finden konnten! Vielleicht waren
es unnütze Aengste und gröber geartete Menschen empfanden
sie gewiß nicht. Ihr aber erpreßten sie Tränen, und um
sie zu verbergen, beugte sie sich nieder zu dem Hund, strei-
chelte ihn und sagte: „Aber dich kann ich wenigstens mit-
nehmen!" ì

Der Mann stutzte, überlegte sich's einen Augenblick und
sagte dann: „Cöcile, Sie müssen mir verzeihen, aber es

ginge nicht an, in unserer schönen Wohnung einen Hund
zu halten. Außerdem — ich muß Ihnen das einmal gestehen

— bin ich kein Liebhaber von Hunde», begreife auch eine

solche Liebhaberei nicht und dieses eine Zugeständnis ^müssen
Sie mir schon machen- Ich denke mir ja, daß Sie au
Dolce hängen. Aber glauben Sie mir, man verwindet rasch."

Er wollte noch mehr sagen. Aber Cécile unterbrach
ihn und fragte leise: „Was soll denn mit Dolce geschehen?

Solch ein altes Tier will niemand mehr haben."
„Das habe ich mir auch gedacht", entgegnete Weit-

brecht, und schonend fuhr er weiter: „Ich denke, daß es

wohl das Beste wäre, ihn erschießen zu lassen. So bliebe

er vor einem vielleicht schlimmen Alter bewahrt und Sie
müßten sich nicht mehr um ihn sorgen. Das ist in solchen

Fällen immer die beste Lösung."
Cecile wußte wiederum, daß alles richtig war, was

er sagte. Und doch! Und doch! Sie hatte gewiß sonst

keine schlimmen Gedanken und traute Weitbrecht nichts Bö-

ses zu- Aber die Borstellung stieg unbezwingbar in ihr
auf, daß es nach seiner Ansicht wohl das Beste wäre,
Mutter, Bruder und Verwandte auch erschießen zu lassen.
Ach, welcher Absurdität beschuldigte sie ihn innerlich, den
Mann, dessen Frau zu werden sie im Begriffe war! Abel
sie konnte nichts dafür. Die schrecklichen Gedanken kamen
ihr einfach und sie vermochte nichts dagegen zu tun.

Aber sie war drauf und dran, ein schönes Familien-
band zu zerreißen und ein neues zu knüpfen, das ihr jetzt
schon brüchig zu seiu schien- Worauf kam es denn an im
Leben? Daß man Mann und Kinder besaß? Gewiß! Aber
noch viel mehr darauf, daß man seinen Pflichtenkreis hatte,
in den man mit schmerzlich-süßen Gefühlen eingeschlossen

war, eine Art Atlas, der eine kleine Welt trug!
Sie erhob sich und bat, Weitbrecht möchte sie für eine

Weile entschuldigen. Er glaubte, es sei wegen Dolce, deren
Verlust ihr nahe ginge, und ließ sie gewähren. Sie schritt
durch die Felder, dem nahen Walde zu, und das treue
Tier folgte ihr mit gesenktem Kopf.

Aber bald kehrte sie von der Rückseite her wieder in
das Haus zurück. Die Mutter hatte eben den Kaffee bereitet
und die Kusine legte in Anbetracht der Wichtigkeit des Heu-
tigen Tages das beste Leinen auf den Tisch. Der Bruder
kauerte in einer Ecke und las.

Cecile ging gerade auf ihr Ziel los. „Hört einmal",
sagte sie, ihren? Entschluß eine beglückende Wendung gebend,
„ich habe euch und alles hier viel zu lieb, als daß ich

weggehen könnte. Das Herz würde mir brechen vor Heim-
weh, wenn ich daran zurückdächte, und ich müßte eben jeden
Tag daran denken."

Sie brachen in keine Freudenschreie aus. Sie waren
beinahe erstarrt. Sie redeten ihr zu. Der Stiefbruder
brummte, so dürfe man anständigerweise mit einem Manne,
dem man schon so große Hoffnungen gemacht habe, nicht
umspringen.

Cécile jedoch entkräftete alle Einwände und als sie

sahen, daß sie wirklich hoffen durften, da brach der Mann
in der Ecke in Schluchzen aus und bedeckte sein Antlitz mit
dem Buch.

Cécile, mit Tränen in den Augen, schwankte, wohin
sie sich zuerst wenden sollte. Dann aber, zur Türe eilend,
rief sie: „Ich will es ihm sofort sagen: in drei Viertel-
stunden fährt nämlich ein Zug!"

'«»» '

Die Solo-Geige.
(Fritz Hirt zugeeignet.)

Kleine Geige, schlank und kühn,
Eben noch im Rang der Schwestern,
Die nun, in Erwartung schweigend,
Horchen wie das ganze Haus:
Leicht erhebst du deine Stimme,
Ruhvoll eben
Schwebt sie, und im Schweben
Geht voir ihr ein heimlich Leuchten aus.

Kleine Geige, schlank und kühn,

Höher, höher im Crescendo

Feurig-wilder fliehn die Töne,
Streifen an die milden Sterne,
Daß ihr himmlisch Nachtgeläut
Leise die Begleitung singt
Und im Widerhall verklingt
In der Ferne. w-esès'-
Kleine Geige, schlank und kühn.
Hüpfen Wasser über Dämme,
Spiegelnd ein verträumtes Land,
Wo die Sammethügel blauen
Und vergeß'ne Blumen blühn?
Herzensheimat, süß' Verlangen:
Tränen feuchten mir die Wangen —
Kleine Geige, schlank und kühn. H. Th urow.
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